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8lIl . Cap . Von der Vortreflichkeit

verſchaffet . Ich glaube aber nicht , daß wenn

ſie vierzehen Tage lang ihrer Fruͤchte genoſſen
haben , ſie ſich von ſelbigen ein groͤſſeres Ver⸗

gnuͤgen ſollten verſprechen koͤnnen, als ein Lieb⸗

haber der Blumen , auſſer dieſer ihrer Bluͤte⸗

zeit genieſſet .

II . Capitel .

Von der Vortreflichkeit des Hyacin⸗
thens , und von ſeinem Vorzug fuͤr an⸗

dern Blumen .

Fuden wir auch ſchon an den Blumen einen

anmuthigenZeitvertreib , und ſind dieſelben unſe⸗
rer Achtung gleich noch ſo wuͤrdig , ſo treffen
wir doch auch wuͤrklich viel Ungleichheit unter

ihnen an , uͤberdem kommt uns immer dieſe liebli⸗

cher als jene vor ; weil doch allezeit dieſe oder

jene Blume , welche uͤbrigens allerdings erzo⸗

gen zu werden verdienet , einer andern ſo wohl
an Schoͤnheit als Vortreflichkeit weichen mus .

Die Zahl derjenigen Blumen , von wel⸗

chen die Liebhaber vornehmlich eingenommen
ſind , erſtrecket ſich nur auf ſechſe , und dieſe
find :

Der Hyacinth.
Die Tulpe .

Die
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Die Aurickel .

Die Nelke .

Die Ranunkel .
Die Anemone .

Bey den uͤbrigen iſt weniger Mannigfaltig⸗
keit , und daher dienen ſie auch nur zu einer Zierde
der Gaͤrten, und zum Vergnuͤgen der Bota⸗

niſten .
Der Hyacinth ſtehet hier als die ſchoͤnſte

und ſchaͤtzbarſte Blume oben an . Es iſt zwar

nicht zu laͤugnen , daß faſt alle alte Blumen⸗

liebhaber denſelben der Tulpe nachſetzen , und

daß ſie hierinnen noch heut zu Tage unzaͤhlich
viele Machfolger haben ; doch wiſſen ſie uns hie⸗
von keine andere Urſache anzugeben , als daß
ihnen , zu ihrem Mißvergnügen, die Wart und

Pflege deſſelben unbekannt ſeye . Dieſemnach
haben ſie gar nicht Urſache unſerer Blume et⸗

was vorzuwerffen , und wenn ſie derſelben , die

ihr gebuͤhrende Ehrerbietung nicht erweiſſen , ha⸗
ben ſie groſſes Unrecht . Da es aber um ihr

ſolche zu erwerben , nur auf die Erleichterung
der Wart und Pflege ankommt : als glaube ich

daß dieſe Abhandlung , welche dahin abzielet ,
den Liebhabern nicht mißfallen werde .

Ich liebe die beruͤhrten ſechs Blumenſor⸗
ten , und glaube daß eine jede derſelben eigene

Schoͤnheiten habe. Ich will auch dieſes
A 5 gerne
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gerne einraumen , daß der Hyacinth , in Anſe⸗
hung der Farben , am wenigſten Mannigfaltig⸗
keit zeige . Auch werde ich ſeine Schoͤnheiten
nur in ſo ferne anfuͤhren , und ſeiner Geſchwi⸗

ſterte nur in ſo weit gedenken , in ſo ferne ſol⸗

ches noͤthig iſt , wenn wir , welchen unter den⸗

ſelben der Vorzug zuzueignen ſeye , beſtimmen
wollen .

1. Kaum iſt der Winter vergangen : kaum

faͤngt die Natur , welche gleichſam erfroren ge⸗

weſen , wieder zu leben an , kaum ſiehet man

dasjenige , was die rauhe Witterung verſchloſ⸗

ſen hielt , wieder zum Vorſchein kommen : ſo

zeiget ſich der Hyagcinth , ſo verkuͤndiget er uns

den Fruͤhling , und ſo gehet er , gleich ein Ge⸗

neral vor ſeinen Truppen , auch vor ſeinen

Geſchwiſterten her . Dieſes iſt der erſte Vorzug
den er fuͤr andern Blumen behauptet , und des⸗

wegen hat er fuͤr allen andern viel an Anmuth
zum voraus .

2 . Der Geruch , welchen die Natur der

Tulpe , der Ranunkel und Anemone verſaget
hat , macht ihn bewundernswuͤrdig , und man

wird von ſelbigen ſogleich beym Eintritt in die

Gaͤrten , ungemein geruͤhret . Sollte jemand
einwenden , es ſeye ſelbiger gar zu ſtark , ſo fer⸗
tige ich ihn mit der Antwort ab , die man ins⸗

gemein in Anſehung des
Geſthugckes

zu geben

pfle⸗
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ofleget : man muͤſſe uͤber den Geruch nicht ſtrei⸗

ten , und es ſeye dieſem der Geruch des Hyacin⸗

thens eben ſo angenehm , als einem andern

der Geruch der Aurickel ; wenn aber uͤberdem

der Hyacinth in ſeiner Bluͤthe ſtehet , ſo darf er

weder den Roſen noch den Nelken weichen ; da

er es auch uͤbrigens in Anſehung des angeneh⸗

men Geruchs , den andern zu gleicher Zeit bluͤ⸗

henden Blumen weit zuvor thut , ſo wuͤrde ihm

das groͤſte Unrecht geſchehen , wenn ſein Geruch

fuͤr verwerflich ſollte gehalten werden .

3 . Die beſondere Schoͤnheit des Hyacin⸗

then wird auch dadurch um eine Stuffe hoͤher

geſetzet , daß ein einiger Hyacinth nicht alleine
wegen Menge und Ordnung ſeiner Glocken ,

ſondern auch wegen Miſchung ſeiner Farben ,

ſtatt eines Straußes dienen kan ; dieſes aber iſt

ein Vorzug woran die einige Aurickel nur in et⸗

was , und zwar in einem viel geringernGrad,
Anſpruch machen darf .

4 . Ferner wird ſein Werth dadurch auſſer⸗

ordentlich erhoͤhet, daß ſelbiger , ſo zu ſagen⸗
keiner Veraͤnderung unterworffen iſt . Die Tul⸗

pe und Nelke koͤnnen ſich keineswegs eines glei⸗
chen ruͤhmen. Sind ihre Liebhaber aufrichtig ;
und wollen diejenigen ſo ſich mit Erziehung der⸗

ſelben vergnuͤget haben , die Wahrheit geſtehen ,

ſo wird aller Welt kund werden / wie verdruͤß⸗
lich
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lich es falle , dieſelben an Farben ausarten zu

ſehen ; auch iſt die Ranunkel nicht ganz und gar
von dieſem Fehlern frey , und man wird erfah⸗
ren , daß dergleichen Veraͤnderungen unzaͤhlich
vielen Liebhabern zum Aergernus geworden ſey⸗
en . Meine Blume hingegen darf andern hie⸗
rinnen Trotz bieten , und man wird ihr derglei⸗
chen Vorwurf keineswegs machen koͤnnen, in⸗

dem ſich unter zehen Tauſend Pflanzen kaum ei⸗

ne finden wird , die ihre blaue Farbe mit der

weiſſen verwechſelt haͤtte, oder die aus einer ge⸗

fuͤllten zur einfachen geworden waͤre; kurz man

kan ſie erhandeln , verhandeln oder verſchenken ,
ohne die geringſte boͤſe Folge zu befuͤrchten , folg⸗
lich ſollte man ihr auch den Beynamen der Ge⸗

treuen geben .

5 . Der Hyacinth verdienet auch noch um

ſeiner Dauer willen , fuͤr andern Blumen den

Vorzug . Doch iſt hier nicht die Rede von ſei⸗
nem langen Bluͤhen , noch auch davon , daß
ſeine Glocken die ſchlimme Lufft beſſer , als an⸗

dere Blumen vertragen , wiewohl es ihr hierin⸗
nen keine gleich thut ; ſondern es wird hierdurch
das Wort Dauer , auf die Jahre gezielet , welche
jede Hyacinthenart , ohne ſich zu veraͤndern oder

auszuarten , uͤberſtehet . Dieſemnach bewun⸗

dere ich fuͤrnemlich deſſelben Lebensdauer ; wie

man denn in der That welche geſehen , die 15eini⸗
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einigem Verluſt ihrer Schoͤnheit funfzig Jahre
lang gepflanzet worden : da hingegen die Erfah⸗
rung lehret , daß die europaͤiſche Ranunckel ,
nebſt der Nelke , nach Verfluß von vier bis fuͤnf
Jahren ausarten ; die Anemone und Aurickel

aber nach zwanzig Jahren nichts mehr taugen ;

ja , daß die Tulpe ſelbſt nicht laͤnger dauere .

6 . Auch iſt dieſes nicht mit Stillſchweigen
zu uͤbergehen, daß wenn ſich ein Hyacinth un⸗

ter der Aufſicht eines geſchickten Blumiſten be⸗

findet , deſſelbigen nicht nur die benachbarten ,
ſondern auch , wie ich zeigen werde , ſolche Lieb⸗

haber die an den beeden aͤuſſerſten Enden von

Europa wohnen , theilhaftig werden koͤnnen;
dieſes iſt ein Vorzug der weder der Nelke noch
der Aurickel zukommt .

7 . Ferner iſt auch dieſes hoch zu ſchaͤtzen,
daß der Hyacinth auſſer dem , daß ſelbiger ehender
als andere Blumen bluͤhet, noch dieſe Eigen⸗
ſchaft fuͤr andern faſt alleine beſitzet , daß er auch
vor ſeiner gewoͤhnlichen Zeit kommet : denn man

kan ihn mit leichter Muͤhe um drey Monate

ehender , das iſt , ſchon im Januario , zum Bluͤ⸗

hen bringen , und den Augen eben dasjenige
Vergnuͤgen verſchaffen welches ihnen ein Beet
voll ſchoͤner Hyacinthen im Fruͤhling machet ;
Dieſes Vergnuͤgen iſt aber um ſo viel angeneh⸗
mer , weil es nicht viel Muͤhe koſtet , 2

ich
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lich da der Hhacinth ſo viel Gefaͤlligkeit fuͤr uns

hat , daß es ihm/ wie ich zeigen werde , gleich
viel iſt , ob er im Waſſer oder in der Erde ſte⸗
he, wenn wir ihn bluͤhend haben wollen . Die⸗
ſemnach kan ich mitten im Winter , ohne viele

Muͤhe, und ohne vieles Erdreich des Vergnuͤ⸗
gens geraume Zeit genieſſen , eine der praͤchtig⸗
ſten Wuͤrkungen zu ſehen, ſo nur immer die Na⸗
tur herfuͤrzubringen vermoͤgend iſt ; wenn anders

weder Froſt noch Lufft ſolches verhindern .
8˙ *Endlich ſo traͤget auch noch der Hyaͤ⸗

tinth , um ſeiner Seltenheit willen , die Gut
davon ; dieſer Vorzug erwirbet allen Dingen
den Preis , Und macht folglich gegen dem Hya⸗
cinth alle andere Blumen geriugſchaͤtzig. Es

iſt nicht ohne , man findet in allen Gaͤrten von

Ftankreich , Deutſchland , Engeland , Italien ,
Flandern und Holland Tulpen , Adrickelt⸗

Nelcken⸗ Ranunkeln und Anemonen , und es

wuͤtde etwas ſeltſames ſeyn , wenn man um ei⸗

ne Menge davon zu finden, aus ſeinem Land

gehen muͤſte; was aber die von beſonderer

Schoͤnheit anbetrifft, ſo finden ſich wenige die

ſolche beſitzen , und wenn es ja welche giebt , ſo
werden dieſelben ſonderlich in Holland anzutref⸗
fen ſeyn . Hingegen iſt der Hyacinth ſo ſelten

daß er in erſt angefuͤhrten Laͤndern vielleicht
ue einem Theil ſolcher Perſonen,welche Blu⸗

Men⸗
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menliebhaber heiſſen , bekannt iſt , und einige
europaͤiſcheNationen haben ſelbigen nur erſt ſeit

wenigen Jahren ausgeforſchet . Nur in Hol⸗

land / ſonderlich aber in Harlem / zeiget er ſich in

ſeiner ſchoͤnſten Pracht , da nur wird er mit be⸗

ſonderem Fleis erzogen , da nur wird man ihn
in gewißer Menge finden ; in andern Laͤndern

hingegen ſte het er blos allein bey denjenigen Lieb⸗

habern in Anſehen , die ihn aus Holland erhal⸗
ten haben . Der beruͤhmnte

Miller ſagt zwar
in ſeinem Gartenlerico , im Artickel Hyaeinth/
es ſeye derſelbe eben ſo woͤhlin Flandern als in

Holland zu finden ; alleine weder ich noch ein

andeter von meinen Bekannten , er ſey auch wer

er ſey , hat jemals einen Hyacinthen aus Flan⸗
dern bringen ſehen. Hierinnen aber verdient er
mehr Glauben , wenn er ſaget, man koͤnne ſie
anderswoͤ eben ſo wohl,als in Holland , und

eben ſo ſchoͤn, aus dem Saamen ziehen. Ein

aͤmſiger Schottlaͤnder hat ſolches mit ſeinem
Exempel bewieſen , und dieſe Abhandlung wird

nicht wenig dienlich ſeyn ein gleiches zu beſtaͤt⸗
tigen und gelten zu machen.

Aller Vorzuͤge des Hyacinthens ungeach⸗
tet , giebt es doch Liebhaber die ſelbigen keiner

ſolchen Achtung als die Tulpen und Aurickeln

wuͤrdigen . Aber laßt uns doch ihre Urſachen
unterſuchen wie mich duͤnkt ſo ſind derſelben

vor⸗
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vornehmlich dreyerley . Die erſte davon iſt die

Schwierigkeit , welche ſich bey Erziehung mei⸗

ner Blume aͤuſſert; ich habe aber bereits gezei⸗

get , daß man ihr deswegen keinen Vorwurf
zu machen habe , und daß blos die wenige Muͤ⸗

he , ſo die Erziehung der Tulpe und Aurickel

verurſachet , dieſelben in allen Gaͤrten ſo ge⸗

0 mein mache . 2 . Wird dem Hyacynthen zur

Laſt geleget , daß er gar zu ſtark rieche ; dieſes
aber iſt ein Vorwurf den ich mit leichter Muͤhe

11 vernichtet habe ; endlich ſaget mein Gegentheil ,
und diejenigen ſo mit mir nicht gleiches Sinnes

0 ſind , der Stengel des Hyacinthens ſey zu waͤſ⸗

1 ſerig und zu ſchwach einer rauhen Witterung

Widerſtand zu thun : hierauf antworte ich erſt⸗

lich , man werde niemalen einen ſchoͤnen Hyacin⸗

then ſehen , der nicht auch einen an Groͤſſe und

Dicke wohlproportionirten Stengel haben ſoll⸗

te ; hernach aber ſo wird ein Liebhaber , der ſei⸗

ne Blumen fuͤr Froſt , Hagel , Schnee , ſcharf⸗
fen Winden und andern ſchaͤdlichen Wirkungen
der Luft wohl zu verwahren weis , wegen ſeiner

Hyacinthen eben ſo wenig , als wegen ſeiner Tul⸗

pen und Aurickeln zu befuͤrchten haben .

III . Ca⸗
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